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 DENK- 
 ANSTÖSSE.

GESCHÄTZTE KUNDINNEN UND KUNDEN

In dieser Ausgabe wollten wir herausfinden, mit wie viel 
Enthusiasmus und Leidenschaft andere Branchen täglich 
das Beste erreichen wollen, um, wie wir, immer wieder aufs 
Neue zu begeistern.

Lesen Sie über Frau Doktor Ulrike Langbein, die Gott sei 
Dank noch heute an Lampenfieber leidet, oder Herrn Pro-
fessor Friedhelm Beyersdorf, der mit höchster Präzision 
Herzen regelrecht «berührt», um ihnen das Schlagen zu 
erhalten. Finden Sie den gemeinsamen Nenner zweier er-
folgreicher Unternehmer, deren Produkte nicht unter-
schiedlicher sein könnten, die Rede ist von Herrn Willi 
Miesch und Herrn Martin Waßmer. Oder lernen Sie, wie 
Caroline und Claude Rasser bei Emil Steinbergers Come-
back den Herzschlag ihres Publikums gehört haben. Alle 
diese Menschen, die wir diesmal für Sie besucht haben, 
haben uns in Ihrem Tun und Denken fasziniert. Von dieser 
Faszination haben wir uns inspirieren lassen und möchten 
auch Ihnen schöne Denkanstösse für gute Ideen, emotio-
nales Handeln und die Begegnung mit Freunden, Kunden 
oder eigenen Mitarbeitern schenken.

Auf dem Titelfoto strahlt Ihnen zum Beispiel Bernhard 
Würzburger entgegen, weil er – noch mit erhöhtem Puls-
schlag – von einer AMG-Performance-Runde auf dem Renn-
parcours in Anneau du Rhin zurückkommt. Bei dieser und 
zahlreichen anderen Kunden-Veranstaltungen, wie den 
exklusiven Golfturnieren, der Vorstellung unserer neuen 
S-Klasse oder den Cabrio- und Oldtimer-Ausfahrten, ver-
suchen wir immer wieder, besondere Höhepunkte für Sie 
zu schaffen. Aber dazu braucht es auch motivierte Mitar-
beiter. Lesen Sie über das Blind Date der beiden smart Ver-
kaufsberaterinnen, die für Sie nach Bottrop zu BRABUS 
gefahren sind und zu Freundinnen wurden, oder über das 
Programm «Markenstolz», bei dem ich alle Mitarbeitenden 
einmal persönlich zu den Wurzeln unserer Marke führe und 

begleite, nämlich in das LKW-Werk Wörth und das Pkw-
Werk in Sindelfingen. Oder unser echter Butler «James», 
der uns an vielen Stellen wertvolle Tipps zur perfekten Kun-
denbetreuung gibt. Überall sehe ich glänzende Augen und 
denke: Wir arbeiten in der schönsten Branche, die man sich 
denken kann! Wunderschöne, sichere und nützliche Auto-
mobile und alle noch mit dem Stern geschmückt. Was gibt 
es Schöneres, als sich in dieser Autowelt zu bewegen.

Liebe Kundinnen und Kunden, die vorliegende Ausgabe 
unseres Magazins ist für einmal nicht autolastig. Geniessen 
Sie die verschiedenen Menschen mit ihren ganz persönli-
chen Geschichten. Ich hoffe, dass Ihr Herz beim einen oder 
anderen Artikel auch etwas schneller schlägt, Ihnen aber 
kein Herzrasen verursacht! Mit diesen Zeilen möchte ich 
Ihnen wieder einmal Danke sagen, dass Sie Kunde bei uns 
sind. Ich wünsche allen eine schöne Herbst- und Winterzeit 
und freue mich, wenn ich Sie in unseren Betrieben oder bei 
einem Event begrüssen darf.

Mit diesmal ganz besonders «herzlichen» Grüssen,
Ihr Stephan Kestenholz
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Ready to Charge.

www.kestenholzgruppe.com

Kombinieren Sie das Beste aus zwei Welten und vereinen Sie eine grosse Reichweite 
mit extrem geringen Emissionen. Erleben Sie mehr Dynamik bei weniger Verbrauch  
mit Elektromobilität für zeitgemässes Autofahren. Erfahren Sie jetzt mehr über die  
Plug-in-Hybrid-Modelle bei Kestenholz.



GOLF MAL 
ZWEI.

Im Juni fand die MercedesTrophy in Kirchzarten und Ende August das 
Kestenholz AMG Clubturnier im Golfclub Markgräflerland statt. An zwei 
traumhaften Tagen spielten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer um 
einen Startplatz beim Deutschlandfinale in Kitzbühel bzw. beim grossen 
Finalturnier in Schwerin. In der wunderbaren Atmosphäre konnten die 
Teilnehmenden sowohl ihre sportlichen Ambitionen ausleben als auch 
ausgedehnte Gespräche führen und allerlei kulinarische Leckerbissen 
geniessen. Beide Turniere boten Golfsport vom Feinsten und machen 
Lust auf mehr. (Bei Interesse bitte Seite 36 beachten.)
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PRE-OPENING  
MIT STERN.

Rund 200 Kundinnen und Kunden aus dem Gebiet Hochrhein kamen Anfang Juni 
in einen exklusiven Genuss: Dank der Kooperation mit dem neuen Steigenberger 
Hotel Stadt Lörrach durften sie Haus und Küche vor der offiziellen Eröffnung 
kennenlernen. Der Abend begann mit einem kulinarischen Intro im Restaurant 
Hebel im Erdgeschoss. Mit den Stockwerken stieg auch die Laune. Der zweite 
Gang wurde auf der wunderbaren Dachterrasse der ersten Etage serviert. Den 
Höhepunkt des Abends im doppelten Sinn erlebten die Gäste auf der 20. Etage. 
Vom Eventsaal «Sens» aus konnten sie den stimmungsvollen Sonnenuntergang 
über den Vogesen miterleben. 
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WILD   
 THING.

Am Mittwoch, 28. Juni 2017, trafen sich Kundinnen und Kunden der Kesten­
holz Gruppe dies- und jenseits des Rheins zum AMG Performance Day. 
Auf dem Circuit de l’Anneau du Rhin im benachbarten Elsass konnten die 
eigenen AMG Boliden einmal richtig ausgefahren werden. Unter professi­
oneller Leitung und der Obhut von Rennfahrerin Susie Wolff drehten wohl 
nicht nur die Motoren, sondern auch die Herzen auf maximaler Drehzahl.

«Sich fühlen wie ein  
Rennfahrer, den eigenen Körper  

spüren war Herzklopfen  
auf Hochfrequenz.»

Christian Fischer
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Mittwochmorgen. 8 Uhr. Das Wetter meint es gut. Äusser-
lich lassen sich die 72 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
nichts anmerken. Doch das Programm des heutigen Tages 
hier auf dem Circuit de l’Anneau du Rhin beschleunigt wohl 
bereits jetzt bei allen den Pulsschlag. Und beim anschlie-
ssenden Briefing durch Susie Wolff, Rennsportbegeisterten 
sicherlich ein Begriff, und Chefinstruktor Ruedi Schwarz 
kamen gleich noch einige Frequenzen dazu.

Die Kestenholz Gruppe hatte zum AMG Performance Day 
eingeladen. Die Ausschreibung versprach «die Runde Ihres 
Lebens» und richtete sich an AMG Pilotinnen und Piloten. 
Nicht Fahrerinnen und Fahrer, wohlgemerkt. Der Circuit 
de l’Anneau du Rhin wurde 1996 vom Industriellen Marc 
Rinaldi sowie seinem Sohn François und seiner Schwie-
gertochter Caroline Bugatti – einer Enkelin von Ettore 
Bugatti – gebaut. Und dieser Rundkurs stand den Teilneh-
menden nun zur Verfügung, um das dynamische Potenzi-
al ihrer AMG Boliden ungehemmt zu nutzen. Parallel dazu 
waren sie eingeladen, die neuesten Modelle der Perfor-
mance-Marke AMG auf Testfahrten in der näheren Umge-
bung kennenzulernen.

Die Einführung ist vorbei. Nun geht es ab zum ersten 
Fahrtraining. Auf drei getrennten Pistensektoren werden 
wichtige Manöver geübt, bei denen das Verständnis für 
Beschleunigung, Fliehkraft und Lenkverhalten verbessert 
wird. Dass das Limit noch lange nicht das Ende für die 
AMG Boliden bedeutet, wird hier schnell jeder und jedem 
klar. Schweissperlen und angespannte Nackenmuskeln 
lassen den Ausnahmezustand deutlich erkennen. Die Mit-
tagspause kommt vielen gelegen.

Zweites Briefing, erneute Spannung. Freies Fahren auf der 
Rennstrecke steht auf dem Programm. Wer es vorzieht, 
kann sich von einem der vier Instruktoren begleiten lassen. 
Auch die Tipps von Susie Wolff sind gefragt. Dann ist es 
so weit. Sicherheitsgurte anlegen, Helm aufsetzen und – 
der Motor heult auf. Parallel zur Drehzahl erhöht sich der 
Puls. Die kurvenreiche Strecke beansprucht den Körper. 
Das Auto dagegen läuft zu Hochform auf. Dann die lange 
Gerade. Da lässt sich Tempo machen. Der Wald fliegt vor-
bei und wirkt wie eine grüne Wand. Runde für Runde geht 
mehr. Die Anspannung bleibt. Die Faszination macht 
Sprünge. Es ist die Runde des Lebens.

«Den eigenen AMG auf dem  
grossen Kurs am Limit zu  

bewegen, liess mein Herz deutlich 
höherschlagen.»

Jörg Pippig

Selbst erfahrenen AMG Piloten wie Christian Fischer und Jörg Pippig schlägt das  
Herz nochmals höher, wenn sie an ihre Runden auf dem Circuit zurückdenken.
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«Ein Kardiologe unterscheidet vielleicht nicht zwischen 

positivem oder negativem Herzklopfen. Ich schon. Ich denke 

an Freude, zum Beispiel bei einem Wiedersehen nach einer 

langen Zeit. Oder die Situation, als ich das erste Mal auf 

dem Markusplatz in Venedig stand: Ich war überwältigt von 

der Schönheit und der Symmetrie, regelrecht geflasht. 

Auf der anderen Seite spüre ich mein Herz schnell, wenn 

ich wütend bin. Wenn ich Unrecht und Hilflosigkeit sehe. 

Zum Beispiel, wenn jemand ein übermüdetes Kind zusam­

menpfeift oder wenn einer im Suff nach seinem Hund tritt. 

Da muss ich an mich halten, dass mein Herzklopfen bei 

mir bleibt … 

Und wenn ich an meine nächste Präsentation denke, dann 

kann ich dieses Lampenfieber sofort abrufen. Das nimmt 

einem zwar die Lässigkeit, es ist aber nicht immer unan­

genehm. Denn diese Unruhe hat mich schon immer weiter­

geführt. Sie signalisiert mir: Achtung, Körperspannung,  

es geht los! Das kann sogar bei einem Toast auf einem 

Familienfest passieren. Egal, ob grosser Anlass oder kleine 

Rede: Mein Herz klopft, wenn es mir um etwas geht – 

wenn es eine Herzensangelegenheit ist.»

DR. ULRIKE LANGBEIN 
GESCHÄFTSFÜHRERIN KURATORIUM AUGUSTINERMUSEUM FREIBURG E.V.
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 GLEICH 
     UND GLEICH.

«In einem aktiven  
Winzerleben bekommt man  

vielleicht 30 Chancen,  
sein Können unter Beweis  

zu stellen.»
Martin Waßmer

«Zu erfahren,  
dass ein Patient wieder Sport  

treiben und sein  
gewohntes Leben führen kann, 

macht mich demütig.»
Willi Miesch
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wirtschaftete er gepachtete Flächen, bis der Vater sich zur 
Ruhe setzte und seinen Hof unter ihm und seinem Bruder 
aufteilte. Martin nahm die Trauben mit und brachte die Er-
träge zur Genossenschaft. 1997 beschloss er, die Ernte zu 
behalten und selbst Wein zu keltern. Heute, 20 Jahre später, 
wachsen an sieben verschiedenen Lagen mehrheitlich Spät-
burgunder, aber auch Chardonnay, Weissburgunder und 
etwas Chasselas. Beim Rotwein strebt das Weingut Martin 
Waßmer nach Spitzenqualität. Lediglich 20 bis 25 Hekto-
liter pro Hektar werden den bis zu 40 Jahre alten Rebstö-
cken abgewonnen. Danach reifen die Weine bis zu 18 Mo-
nate in Barriques. Neuerdings in einem neuen Kelter- und 
Kellergebäude, das im letzten Jahr eingeweiht wurde. Die 
Auszeichnung «Winzer des Jahres» sowie zahlreiche inter-
nationale Preise zeugen davon, dass sich die selbstaufer-
legte Beschränkung mit erstklassiger Qualität aufwiegt.

Willi Mieschs wie auch Martin Waßmers Herz schlägt für 
Qualität. «Wer Kompromisse eingeht, reduziert die Chance 
auf Spitzenqualität. Je weniger Trauben am Rebstock hän-
gen, umso mehr Kraft bekommen die Trauben und gewin-
nen damit an Struktur.» Die wirkliche Kunst sieht der er-
folgreiche Schlatter Winzer darin, abschätzen zu können, 
wie viel ein Rebstock vertragen kann. Man könne auch zu 
viel herausschneiden. Das würde jedoch nur die Menge re-
duzieren, aber nicht die Qualität der Traube erhöhen. 
«Grundsätzlich gilt: Es können sich nur Aromen im Keller 
entfalten, die in der Traube im Weinberg entstanden sind.»

«Preisdruck hin oder her: An der Qualität wird nicht gerüt-
telt.» Das gelte auch bei Willi Mieschs Medartis. Qualität 
nur auf das Produkt zu beschränken, greift für ihn zu kurz. 
Sie gelte auch für Dienstleistung und Ausbildung. «Die Hälf-
te der gesamten Leistung macht die Qualität des Produkts, 
die anderen 50 Prozent sind die Services drumherum.» 
Ebenfalls als wichtigen Qualitätsfaktor nennt der Vollblut-
unternehmer die Förderung junger Fachkräfte. «Meine Mit-
arbeitenden tragen eine grosse Verantwortung für das 
Produkt. Schon die kleinste Abweichung kann sich für uns 
zu einem massiven Problem entwickeln. Bei einem bis zwei 
Tausendsteln Toleranz brauchen wir Fachleute, welche die 
Materie verstehen und sich der Verantwortung gegenüber 
der Medartis, dem Chirurgen, der unser Produkt implan-
tiert, und letztendlich gegenüber dem Patienten, der die 
gewohnte Mobilität zurückerhalten will, bewusst sind.»

Auch in Bezug auf das Pflichtgefühl unterscheidet sich Mar-
tin Waßmer kaum von seinem Unternehmerkollegen aus 
der Medtech-Industrie. Nur, dass sich seine Verantwortung 

Willi Miesch und Martin Waßmer 
sind Unternehmer. Der Erste ist 
Mitinhaber und CEO der Medartis 
AG in Basel, der Zweite Winzer in 
Schlatt im Markgräflerland. Obwohl 
die Ausgangslage wenig Gemeinsa­
mes vermuten lässt, sind ihre Werte 
sehr ähnlich. Was beide prägt, ist 
die Leidenschaft für Qualität und 
Service. Gemeinsamkeiten, die sie 
auch mit dem Familienunternehmen 
Kestenholz teilen.

Vordergründig verbindet die beiden wenig. Der eine ist 
Konzernchef eines Medtech-Unternehmens mit rund 480 
Mitarbeitenden in Basel, der andere Besitzer von 35 Hekt-
aren Weinberge und produziert in Schlatt bei Bad Krozin-
gen je nach Ertrag bis zu 185 000 Flaschen Wein pro Jahr. 
Hat man jedoch die Chance, mit beiden zu sprechen, zeigen 
sich sehr viele Gemeinsamkeiten.

Die Rede ist von Willi Miesch und Martin Waßmer. Beide 
sind vorwärtsorientierte Macher. Ihre Arbeit ist ihre Passion, 
und beide lieben die Natur. Der eine beruflich, der andere 
tankt dort in der Freizeit neue Energie. Und zu den Produk-
ten, welche sie in ihren Unternehmen herstellen, haben sie 
eine leidenschaftliche Beziehung. Sowohl Willi Miesch als 
auch Martin Waßmer leisten Wertarbeit. 

Aufgewachsen als Sohn eines Schreiners, lernte Willi Miesch 
ursprünglich den Beruf des Feinmechanikers. Nach seiner 
Lehre bei einem berühmten Baselbieter Unternehmen, einer 
Weiterbildung zum Betriebstechniker und einem Studium 
an der Hochschule Luzern stieg er Stufe um Stufe die Kar-
riereleiter hoch. Seit 1998 ist er Mitinhaber und CEO der 
Medartis AG in Basel. Das Medizintechnik-Unternehmen 
entwickelt technisch hochpräzise Implantate für die chir-
urgische Fixierung von Knochenbrüchen und Osteotomien. 

Anfänglich hat Martin Waßmer Koch gelernt und ist erst 
später auf die Landwirtschaft umgestiegen. Zu Beginn be-

«Eine Hälfte der Leistung  
macht die Qualität des Produkts,  

die andere die Services.»
Willi Miesch

«Wer Kompromisse  
eingeht, reduziert die Chance  

auf Spitzenqualität.»
Martin Waßmer

14 K-MAGAZIN 15K-MAGAZIN



wie Wasser, bei dem jeder Schluck gleich schmeckt. Diese 
Vielfältigkeit ist es auch, die ihn dazu bewogen hat, sich auf 
den Weinbau zu spezialisieren. «Kein anderes landwirt-
schaftliches Erzeugnis ist so varianten- und finessenreich 
wie der Wein.» Weiter kommt hinzu, dass man – hat man 
zum Beispiel seinen Mais verkauft – dem Produkt nie wieder 
begegnet. Ganz anders beim Wein. «Der Wein läuft einem 
das halbe Leben lang über den Weg. Ist man irgendwo 
eingeladen, kann es gut sein, seinen eignen Wein serviert 
zu bekommen.» In solchen Momenten ist man gespannt, 
was in der Zwischenzeit aus dem «Kind» geworden ist.

Willi Miesch und Martin Waßmer prägt ihre Arbeit, ihre 
Wertarbeit. Und je länger man sich mit ihnen unterhält, 
umso mehr spürt man, wie sehr sie vom Wert ihrer Arbeit 
überzeugt sind und die Arbeit gar nicht als solche empfin-
den. Es ist pure Leidenschaft. Und obwohl beide schon 
einige Berufsjahre hinter sich haben: Wann immer sie über 
ihre Passion Auskunft geben oder sie sich damit beschäf-
tigen können, schlägt ihr Herz einige Takte schneller. Willi 
Miesch spürt es, wenn er einen Erfolg verbuchen kann. 
Wenn er etwas bewegen oder einen zufriedenen Kunden 
treffen kann. Martin Waßmer verspürt grosse Freude, so-
bald er eine Flasche entkorkt, die er selbst vor fünf oder 
zehn Jahren gekeltert hat. Oder auch, wenn er im Weinberg 
steht und entscheiden muss, ob der Zeitpunkt zur Lese 
gekommen ist oder besser noch zwei, drei Tage zugewar-
tet werden soll. So unterschiedlich ihre Welt, so gleich sind 
ihre Empfindungen.

auf die Natur bezieht. «Es geht um Respekt. Achtung ge-
genüber den Pflanzen und gegenüber den Böden.» Folge-
richtig würden sie ihre Weinberge umweltschonend und 
naturnah bewirtschaften und die Trauben von Hand lesen. 
Martin Waßmers Qualität ist nicht so streng reglementiert 
und kontrolliert wie die Implantate von Medartis. «Der Wein 
ist ein Naturprodukt. Dementsprechend kann der Ge-
schmack nicht standardisiert werden.» Dass es Abweichun-
gen von Jahrgang zu Jahrgang gibt, ist hinlänglich bekannt. 
Die geschulte und geübte Nase erkennt überdies Unter-
schiede von Fass zu Fass. «Schlechte Weine gibt es heute 
wohl kaum mehr zu kaufen.» Wichtig sei für einen Winzer, 
in Sachen Qualität zuverlässig zu sein. «Es hat auch schon 
Wein gegeben, den ich nicht abgefüllt habe.»

Ehrfurcht, Risikofreude und Leidenschaft nennt Martin 
Waßmer als weitere Attribute, durch die sich ein Winzer 
auszeichnen muss. «In einem aktiven Winzerleben be-
kommt man vielleicht 30 Chancen, sein Können unter Be-
weis zu stellen. Wie stark muss man zurückschneiden? 
Welche Menge ist ideal für die Rebe? Und wann ist der 
perfekte Zeitpunkt für die Weinlese? Diese Entscheide fäl-
len wir nur einmal pro Jahr. Entscheiden wir falsch, lässt 
sich der Fehler erst im nächsten Jahr korrigieren.» Nur dann 
seien die Rahmenbedingungen wie Sonnenstunden, Re-
genmenge, Jahreszeitenverlauf und vieles mehr komplett 
anders als im Vorjahr. Im Vergleich zu seiner Zeit als Koch 
ein deutlich höheres Risiko und damit spürbar mehr Ver-
antwortung. «Gelingt ein Schnitzel einmal nicht so, wie es 
sollte, ergibt sich wahrscheinlich 5 Minuten später eine neue 
Chance, dies zu korrigieren. Beim Wein muss man 12 lange 
und arbeitsreiche Monate warten.»

Leidenschaft prägt auch Willi Miesch. Passion fürs Machen. 
«Ich bin ein Macher; ich bewege gerne etwas.» Sein Vor-
wärtsdrang wird nur durch die zwar notwendigen, aber in 
den Augen des neugierigen und ungeduldigen Unterneh-
mers mühevollen Formalitäten gebremst. «Wir hätten un-
sere neuen Ideen dreimal schneller auf dem Markt, wenn 
die vielen Papiere nicht wären.» Wenn sich seine Ungeduld 
aufstaut, geht er in die Produktion. «Nach einer Stunde in 
der Fertigung geht es mir wieder gut.» Grundsätzlich 
schlägt sein Herz immer noch für Technik. Eine technische 
Aufgabenstellung zu lösen, definiert Willi Miesch als viel 
angenehmer als irgendwelche zwischenmenschlichen Kom-
plikationen. 

Auch die Ehrfurcht, wie Martin Waßmer sie nennt, ist dem 
Medtech-Unternehmer sehr vertraut. Respekt vor den Men-
schen, die bei einem Unfall zum Beispiel Knochenbrüche 
erlitten haben und wieder mobil sein wollen. Für sie will er 
sicherstellen, dass sie in diesem Notfall mit erstklassigen 
Hilfsmitteln behandelt werden, die punkto Funktionalität 

und Beschaffenheit absolute Spitzenklasse sind. «Zu erfah-
ren, dass ein Patient wieder Sport treiben und sein gewohn-
tes Leben führen kann, macht mich demütig.» Ehrfurcht 
empfindet er ebenfalls gegenüber seinen Mitarbeitenden. 
Ungeachtet dessen, ob sie eine bahnbrechende Idee haben, 
eine komplizierte Berechnung lösen oder eine vermeintlich 
unspektakuläre Arbeit erledigen: Jede und jeder trägt einen 
Teil zum Erfolg des Unternehmens bei. «Meine Mitarbeiten-
den dürfen mich auch korrigieren und auf Dinge aufmerk-
sam machen, mit denen sie nicht einverstanden sind. Inso-
fern kann ich auch nicht in den allgemeinen Kanon von den 
unmotivierten Mitarbeitenden einstimmen. Sie identifizie-
ren sich mit dem Produkt, und sie wissen, wozu es ge-
braucht wird.» 

Martin Waßmer fühlt sich seinen Weinen verbunden. Sich 
für einen Lieblingswein entscheiden zu müssen, setzt er mit 
der Frage gleich, welches Kind man am liebsten habe.  
«Jeder Wein hat seinen ureigenen Charakter. Ihn mit einem 
anderen zu vergleichen, wäre ungerecht.» Wein ist nicht 
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16.15: Besondere Freude über-
kommt sie, als sie die smart Renn-
version Probe sitzen dürfen. Für 
Motorsportfan Sophia ein Traum. 

8.45: Die beiden jungen Frauen  
sind zügig unterwegs. Kurzer  
Stopp für Kaffee und mehr auf  
einer Autobahnraststätte.

Sophia Schewe und Julia Stommel arbeiten beide bei der Kestenholz Gruppe. 
Beide sind Verkaufsberaterinnen für smart. Und bei beiden verursacht die 
jugendliche Marke Herzklopfen. Für das K-Magazin sind die beiden jungen 
Damen nach Bottrop zum Tuningspezialist Brabus gefahren. Ein Erlebnis, 
das Julia und Sophia zu Freundinnen gemacht hat.

BLIND DATE  
 IM SMART.

ON TOUR

#smart #brabus #abenteuer #start #earlymoring 

#ontheroad

juliastommel

ON TOUR

#happygirl #dayoff #roadtripp #longwaytogo

#sun #sunglass #cool

sophiaschewe

ON TOUR

#smart #brabus #production #amazing #precision 
#whateveryoulike

juliastommel

ON TOUR

#smart #racecar #dreamcar #racing #racinggirl 

#speed #speedhunter #loveit

sophiaschewe

ON TOUR

#smart #colors #endlesspossibilities #amazing

amazing #trend #niceguy #lookbook

sophiaschewe

ON TOUR

#longday #happygirl #dinnertime #drink #adven-

ture #gameover #goodby

juliastommel

6.30: Sophia steigt zu. Ein erstes 
Herzklopfen macht sich bei beiden 
bemerkbar. Wie ist sie? Über was 
sollen wir sprechen während dieser 
langen Zeit auf der Autobahn, und 
was wird uns bei Brabus erwarten? 

14.00: Nach dem letzten Wegstück 
fährt der smart mit Basler Nummern-
schild bei Brabus vor. Sophia und 
Julia werden erwartet. Sven Gramm 
steht ganz zu ihrer Verfügung. 

14.30: Classic, Mercedes-Benz und 
smart: Julia und Sophia erhalten 
Einblick in die ganze Welt von 
Brabus. Die Handarbeit und die 
Leidenschaft für das Produkt bei 
den Angestellten beeindruckt tief.

20.15: Es war ein langer, aufregender, 
faszinierender Tag. Das Nightlife in Köln 
muss ohne Julia und Sophia auskom-
men. Ein kurzer Absacker, dann ist 
Schluss. Denn schon am nächsten  
Morgen müssen sie die 600 Kilometer 
zurückfahren.

Die smart-BRABUS GmbH in Bottrop 
ist ein gemeinsames Unternehmen 
von smart und der Daimler AG.  
Die Firma bietet Tuningvarianten  
für Motor, Fahrwerk und Optik sowie 
seit einiger Zeit auch komplette 
Umbauten an, die den Namen 
«Supercars» erhalten. Mehr über  
smart und Brabus erfahren Sie  
bei Mercedes-Benz Kestenholz  
in Freiburg und in Basel.

5.45: Julia macht sich auf den Weg 
nach Bottrop. Rund 600 Autobahn
kilometer liegen vor ihr. Ab Freiburg 
hat sie Gesellschaft. Sophia, eine 
junge Kollegin aus Freiburg, von der 
sie bisher nur den Namen kennt. 
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Weit hinten, hinter den WortbergenUNIV.-PROF. DR. DR. H. C. FRIEDHELM BEYERSDORF
ÄRZTLICHER DIREKTOR UNIVERSITÄTS-HERZZENTRUM FREIBURG, BAD KROZINGEN

«Herzen weiter klopfen zu lassen, das ist mein Beruf – und 

meine Herzensangelegenheit. Als ich als Herzchirurg ange­

fangen habe, hat man einige Operationen, die wir heute 

durchführen, als nicht machbar und unmöglich betrachtet. 

Aber es geht noch schneller, noch erstaunlicher und noch 

wundersamer weiter: In 5 oder 10 Jahren werden wir ein 

deutlich besseres künstliches Herz haben. Man träumt so­

gar bereits davon, das Herz des Menschen irgendwann ein­

mal einfach generell austauschen zu können – wie einen 

Automotor. Darüber hinaus hält die Digitalisierung immer 

mehr Einzug in die Medizin. Die Zahl der medizinischen 

Implantate nimmt ständig zu, und die Verbindung von 

Mensch und Maschine wird exponentiell wachsen. Man 

geht davon aus, dass der quasi unsterbliche Mensch nicht in 

100 Millionen Jahren, sondern eher in 50 oder 100 Jahren 

Realität sein wird. Dadurch steigt unsere Verantwortung, 

Fortschritt ordentlich und sinnhaft zu betreiben: Es geht 

um die menschlichen Grundwerte. Darum, wie man als 

Gemeinschaft miteinander klarkommt. Das war vor 3000 

Jahren so wichtig wie heute, und so wird es auch in Zukunft 

sein. Ehrlichkeit, Gerechtigkeit, Empathie und Leidenschaft 

für das, was man macht. Das gilt auch dann noch, wenn  

das menschliche Herz 200 Jahre lang schlagen wird.»



LERNEN  
 MACHT SPASS.

39 Lernende im ersten Lehrjahr starteten am 26. Juni zum Azubi-Camp 2017. Sie 
arbeiten alle in einem der 12 Betriebe der Kestenholz Gruppe und absolvieren ihre 
Ausbildung in einer von 4 Berufsrichtungen. Sie tauschten ihren Arbeitsplatz für 
5 Tage gegen das Freizeit- und Bildungszentrum in Feldberg-Altglashütten. Das 
Camp vermittelte ihnen Kompetenzen wie Kommunikations- und Kooperations-
fähigkeit, Arbeitsmethodik, Problemlösungsfähigkeit und Verantwortungsbe-
wusstsein sowie Eigeninitiative und Selbstständigkeit. Neben der geistigen Leis-
tung war auch körperliche Arbeit gefragt, aber auch Lachen und Geniessen kamen 
nicht zu kurz. Für speziellen Nervenkitzel sorgte sicher die Riesenschaukel, bei 
der man mit 70 Stundenkilometern über den Boden sauste. 
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Hanspeter Vochezer ist gelernter Hotelier und arbeitet heute als Butler 
und Coach. In seiner Funktion als Trainer unterstützt er Geschäftsleute 
dabei, durch korrektes Auftreten und Verhalten vorteilhaft zu wirken. Die 
Kestenholz Gruppe arbeitet mit Hanspeter Vochezer höchst erfolgreich 
zusammen – um die Kunden täglich zu begeistern.

KNIGGE 
 IST IN.

Herr Vochezer, welche Beobachtungen machen Sie, 
wenn Sie abends in ein feines Restaurant gehen? 
Vor meinem Hintergrund als Hotelier sehe relativ rasch, ob 
das Serviceteam eingespielt ist. Wenn das nicht der Fall ist, 
entsteht eine gestresste Stimmung, die sich im ganzen 
Raum verbreitet. Stimmt das Ambiente, bin ich bereit zu 
warten. Wenn nicht, ziehe ich weiter. Ich habe ein feines 
Sensorium und reagiere sehr sensibel.

Sehr leicht lässt sich erkennen, ob es sich bei einer Tisch-
runde um eine geschäftliche oder private Gesellschaft han-
delt. Natürlich achte ich auch ganz automatisch auf die 
Körperhaltung der Gäste beim Essen. Und dann meldet sich 

wieder der Bauch, der die Atmosphäre einschätzt: Fühlen 
sich die Personen wohl, sind sie angespannt, oder sind sie 
abwesend?

Freiherr von Knigge hat im 18. Jahrhundert die Basis für 
die nach ihm benannten Benimmregeln gelegt. Ist das 
noch zeitgemäss?
Ich habe das originale Knigge-Buch von 1788 in altdeut-
scher Schrift und habe es schon viermal gelesen. 80 Pro-
zent von dem, was darin geschrieben steht, ist heute hoch-
aktuell: Es hat Artikel über den Umgang mit Gästen, mit 
Frauenzimmern, aber auch über den Umgang mit sich 
selbst. Ein kleines Beispiel über den Umgang zwischen Her-

ren und Dienern: Der Diener muss jederzeit in der Lage sein, 
Rechenschaft über das Budget abzulegen. Wenn ich als 
Butler im Einsatz bin, geht es mir genauso. Zwischen dem 
Erscheinen des Buchs und heute liegen 200 Jahre. Auto- 
und Handy-Knigge gab es nicht, aber alles, was es gab, ist 
bis heute gültig. 

Inwiefern hat die Gleichberechtigung von Frau und 
Mann die Situation verändert?
Das ist kulturell sehr unterschiedlich. In unserem Kulturkreis 
hat es zu einer deutlichen Verunsicherung auf Seiten der 
Männer geführt. Sie wissen nicht mehr, ob sie einer Frau in 
den Mantel helfen sollen oder nicht. Oder die Tür aufhalten 
und ihr den Vortritt geben oder sich selbst überlassen. Mei-
ne Empfehlung: im Zweifelsfall klassisch. Bei der Kleidung, 
beim Begrüssen und beim Duzen. Der Begriff Emanzipati-
on ist leider etwas zum Unwort verkommen, denn einige 
Frauen interpretieren etwas einseitig zu ihren Gunsten. Das 
zeigt sich für mich in meinem privaten Umfeld. Unter mei-
nen Freunden kochen die Männer massiv besser und deut-
lich häufiger als Frauen. 

In China wird geschlürft. In den USA der linke Arm unter 
dem Tisch deponiert. Inwiefern darf oder muss ein Ge-
schäftsmann seine gelernten Tischsitten über Bord wer-
fen, um seine Gastgeber nicht vor den Kopf zu stossen?
Dies ist die grosse Frage. Für mich ist es eine Frage der 
Situation. Wenn man mit Chinesen ins Geschäft kommen 
will, muss man darauf achten, dass sie sich wohlfühlen. Dann 
schlürfe ich vielleicht den Reis mit den Pouletstreifen ge-
nüsslich mit. Wenn jemand zu uns in die Schweiz kommt, 
muss er unseren Regeln folgen. Da gibt es Spielraum, aber 
irgendwo ist eine rote Linie. Ich werde oft gefragt, wie man 
reagieren soll, wenn etwas serviert wird, das einen abstösst? 
Meine Empfehlung lautet: zumindest probieren. Firmen mit 
ausländischen Kontakten rate ich, ihre Teams zu schulen. 
Oft werden die kulturellen Differenzen unterschätzt.

In welchen Situationen darf man sein Gegenüber auf 
die rote Linie aufmerksam machen? Und wie macht man 
dies in einer angemessenen Form?
Immer wenn zentrale Werte missachtet werden und da-
durch andere Anwesende in Mitleidenschaft gezogen wür-
den. Das Wie ist eine Frage der Wortwahl. Ein Hotelier zum 
Beispiel könnte sagen: «Es ist schön, dass Sie bei uns sind, 
aber in unserem Land isst man nicht auf dem Boden.» Der 
Gastgeber ist das seinen anderen Gästen schuldig. Deshalb 
gibt es Spielregeln in der Gesellschaft. Und dazu dient der 
Knigge in unserem Kulturkreis. 

Welche Vorteile bringt gutes Benehmen im Geschäfts-
leben?
Ganz einfach: Es öffnet Türen. Wenn ich zum Beispiel die 
Wahl habe zwischen vier Autohändlern, entscheide ich 
mich für denjenigen, der mich versteht und mir zuhört. Im 
Geschäftsleben ist es auch so. Alles dreht sich um Vertrau-

en, um Wertschätzung, um Respekt usw. Wenn ich das 
erreiche, öffnen sich riesige Türen. Und das Gute daran: Es 
ist nicht anstrengend. Hat man Übung, ergibt es sich ganz 
automatisch.

Sehr aufmerksames Verkaufspersonal kann lästig wir-
ken. Wie erkennt man, wann der Kunde Unterstützung 
will und wann nicht?
Schulung macht auch hier den Meister. Eine Verkäuferin 
oder ein Verkäufer muss ein Sensorium für die Kunden ent-
wickeln. Nehmen wir unser Beispiel Autohaus. Wenn sich 
jemand ein Modell anschaut, kann man die Frage stellen: 
«Was kann ich für Sie tun?». Wichtig sind offene Fragen 
und eine korrekte Körperhaltung. So kommt man schritt-
weise an den Kunden. 

Auf welche typischen nonverbalen Signale kann man 
beim Kunden achten?
Zum Beispiel sagt ein Kunde, er wolle sich nur etwas um-
schauen, was Sie ihm selbstverständlich erlauben. Wenig 
später sehen Sie ihn lange vor einem Auto stehen und die 
Beschreibung lesen. Das Signal ist deutlich. Er hat Interes-
se oder zumindest eine gewisse Neugier. Nun können Sie 
ihn ansprechen. Aber auf keinen Fall überfahren.

Wie bringt man das Herz eines Kunden dazu, freudig 
höherzuschlagen?
Man muss zeigen, dass man immer bereit ist, eine Lösung 
für ihn zu finden. Das weckt Emotionen. Und verursacht 
Herzklopfen. Eine Episode aus meiner Rolle als Butler: Es 
ist zwei Uhr morgens. Mein Gast möchte eine exotische 
Frucht. Ich sage: «Certainly Madam, it’s two o’clock in the 
morning, let me try to find it.» Dann gehe ich raus und 
versuche es. Ich bemühe mich. Darum geht es. Zeigen, dass 
man bereit ist, einen Effort zu leisten, um den Wunsch des 
Kunden zu erfüllen.

In welchen Situationen schlägt Ihr Herz höher?
Als ich mein Auto gekauft habe. Einen wunderschönen 
Oldtimer. Das war extrem emotional, weil damit ein Traum 
in Erfüllung ging. Darüber hinaus faszinieren mich Men-
schen und Landschaften. Dramatische Wetterstimmungen 
über dem Meer oder intensiver Schneefall. Ein magischer 
Moment ist für mich, wenn im Engadin die Schneekristalle 
in der Luft glitzern oder im Frühling alles taut. Aber auch, 
wenn ich mit Freunden gemeinsam ein köstliches Essen 
zubereiten und geniessen kann.

Ganz herzlichen Dank für dieses Gespräch, Herr Vochezer.

«Gutes Benehmen öffnet  
ganz einfach Türen.»

Hanspeter Vochezer
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AUSFAHRTEN  
FÜR GENIESSER.

Bei den diesjährigen Cabrio-Touren von Kestenholz lief es wieder buch-
stäblich rund. Die Route 2017 des Centers in Freiburg führte über den 
Feldberg, am Schluchsee vorbei nach Waldhaus und weiter über Neu-
stadt und über den Thurner. Eine landschaftlich herrliche Tour, die jetzt 
schon Lust auf die Ausfahrt im nächsten Jahr macht.

Die Betriebe in der Schweiz boten ihren Cabrio-Fans eine Sternfahrt 
durch das schöne Baselbiet. Die Route führte die exklusive Gruppe von 
Pratteln über die westlichen Jurahöhen nach Langenbruck. Via Bölchen 
ging es weiter über die tafelförmigen Hochflächen des Oberbaselbiets 
bis nach Maisprach. Beim Grillplausch auf dem Hof Langacher waren 
sich alle einig: Im nächsten Jahr sind wir wieder dabei. 

27

LET’S TALK  
 ABOUT S.

Sowohl Kestenholz in Deutschland als auch in der Schweiz boten der 
neuen S-Klasse eine exklusive Plattform zur Premiere. Beidseits des 
Rheins wurden Kundinnen und Kunden zu stilvollen Events eingeladen. 
Das neue Flaggschiff von Mercedes-Benz machte seinem Namen alle 
Ehre und lockte zahlreiche Gäste an. Bei Köstlichkeiten aus Küche und 
Keller wurden die ersten Eindrücke geteilt. Ob Deutschland oder 
Schweiz, das Urteil über die neue S-Klasse fiel einstimmig aus: S wie 
spitze. 
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VERLOBUNGEN  
UND HOCHZEITEN 
AM LAUFENDEN  

BAND.

«Markenstolz» lautet ein Projekt, in dessen Rahmen alle Mitarbeitenden der 
Kestenholz Gruppe mit Stephan Kestenholz persönlich eines der Mercedes-
Benz Werke besuchen. In Wörth, der grössten Lkw-Produktionsstätte der Welt, 
arbeiten rund 11 000 Menschen Hand in Hand und sorgen dafür, dass alle 
paar Minuten ein neuer Lastwagen vom Band rollt. Jeder ist ein Unikat, denn 
es gibt über eine Million Möglichkeiten, einen Lkw zu konfigurieren. Das  
K-Magazin ist ebenfalls in die faszinierende Welt der Lkw eingetaucht.
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30 LEUTE

Es ist gross, riesengross. Genau 1,2 Kilometer lang, und es 
ist nur ein Gebäude von vielen auf dem 2,9 Quadratkilome-
ter oder rund 400 Fussballfelder weiten Werksgelände. Die 
Rede ist von der Produktionshalle im Mercedes-Benz Werk 
in Wörth. Actros, Antos, Arocs und Atego werden hier ge-
baut. Keiner wie der andere. Denn es gibt über eine Million 
Möglichkeiten, einen Lastwagen von Mercedes-Benz zu 
konfigurieren.

Die Halle, in der wir stehen, befindet sich im 1. Oberge-
schoss, wohlgemerkt. Im Erdgeschoss werden Teile und 
Material angeliefert sowie einzelne Fahrzeugkomponenten 
vormontiert. Ausgangspunkt der Fertigung jedes Last-
wagens ist der Rahmenbau. In Teams organisiert, werden 
der Rahmen, die Pneumatik und Elektroumfänge sowie die 
Federung und die Achsen montiert. Die Elektroschrauber 
surren unaufhörlich. Wir treffen Stefan Kuhn. Er überwacht 
in seiner Funktion die Qualität im Rahmenbau und gehört 
zu einem Team von über 30 Facharbeitern. Taucht in der 
Abschnittskontrolle ein Fehler auf, ist Stefan Kuhn zur Stel-
le. Gemessen an den unzähligen Handgriffen, die hier 
durchgeführt werden, ist die Fehlerquote eindrucksvoll tief. 
Kleines Detail am Rande: Um schneller von Team zu Team 
zu gelangen, nimmt er das Fahrrad. 

Wir ziehen entlang der Fertigungsstrasse weiter. Kleine 
robotergesteuerte Transportwagen kreuzen immer mal 
wieder unseren Weg. Beim Blick in die Weite der Halle fällt 
das Gewirr an Kranketten, Pressluftschläuchen und anderen 
Installationen auf. Es ist einfach nur beeindruckend. Wäh-
rend das Fahrgestell seinen Weg durch die Fertigung be-
harrlich fortsetzt, besuchen wir den Fahrerhausinnenaus-
bau. Auf einem 420 Meter langen, U-förmigen Montageband 
werden die fertig lackierten Fahrerhäuser nach Kunden-
wunsch ausgebaut. Martin Janiczek montiert die Wind-
schutzscheibe. In wenigen Minuten setzt er die Scheibe 

entweder mit Hilfe eines Kollegen oder mit Hilfe eines Mon-
tageroboters ein. Die Wahl des Hilfsmittels ist keine Frage 
der Laune, sondern hängt ganz vom Modelltyp ab. Denn 
im Lastwagenwerk von Mercedes-Benz werden nicht wie 
bei den Personenwagen ausschliesslich die neuesten Mo-
dellreihen gebaut, sondern während einer Übergangszeit 
auch noch deren Vorgänger. Martin Janiczek gehört seit 6 
Jahren zum Team. Und er ist stolz, Teil dieser Produktion 
zu sein.

Wenn das Fahrerhaus im Innenausbau ankommt, hat es 
ebenfalls schon einen beachtlich langen Weg hinter sich. 
Im Rohbau wurde es zuvor über ein fahrerloses und voll-
automatisches Transportsystem von Fertigungszelle zu 
Fertigungszelle befördert. Ein wesentlicher Baustein für die 
Qualität ist der mehrstufige Lackierprozess. Industriemeis-
ter Metall, Anlagen- und Prozesstechnik arbeiten hier. Hoch 
spezialisierte Fachleute wie Tim Scherrer. Unterstützt durch 
die vollautomatisierte Lackieranlage sorgt er für dauerhaf-
ten Korrosionsschutz und einen glanzvollen Auftritt der 
Fahrerhäuser. Für Mercedes-Benz zu arbeiten, ist bei Scher-
rers Familiensache. Sein Grossvater und sein Vater arbei-
teten im Werk. Und sein Bruder gehört zu seinen Arbeits-
kollegen.

Zurück auf dem «Montageboulevard» werden wir Zeugen 
einer Verlobung. So nennen die Lastwagenbauer den Ar-
beitsschritt, bei dem der Motor in das Fahrgestell eingebaut 
wird. Zentimeter um Zentimeter senkt sich das Aggregat. 
Dass dieses Kraftwerk bis zu 625 PS entwickelt, stellt wohl 
kaum jemand in Frage. Unablässig rollt der Tross weiter. Den-
noch ist das Ende der Halle noch nicht in Sicht. Und wie im 
echten Leben wird auf die Verlobung Hochzeit gefeiert. Das 
Führerhaus wird aufgesetzt. Ein Team von Mechanikern ach-
tet darauf, nirgends hängenzubleiben oder anzustossen. 
Doch bei der hohen Anzahl an Kabinen pro Schicht und den 
vielen Jahren Berufserfahrung sitzen die Handgriffe – keine 
Frage. 

Auf dem letzten Streckenabschnitt zwischen Einzelteil und 
fertigem Lastwagen durchläuft jedes Fahrzeug umfangrei-
che Test- und Prüfprogramme. Entsprechen alle Werte den 
hohen Qualitätsanforderungen von Mercedes-Benz, ver-
lässt ein neuer Truck die Montagehalle. Und der nächste. 
Einfach nur faszinierend.

«Wenn ich sehe, wie  
unsere erfahrene Mannschaft  

jeden Tag höchst komplexe  
Fahrzeuge baut, erfüllt mich das 

mit Stolz!» 
Dr. Ingo Ettischer, Standortverantwortlicher  

Mercedes-Benz Werk Wörth (Bild 3)

«Auch nach sechs Jahren  
bei Mercedes-Benz erhöht sich 

mein Puls, wenn ich eines unserer 
Fahrzeuge vorbeifahren sehe.»

Martin Janiczek, Mitarbeiter im  
Fahrerhausinnenausbau (Bild 1)

«Die Vielseitigkeit des Zetros  
begeistert mich. Sehen kann man 

sie aber eher selten. Deshalb  
bekomme ich Herzklopfen, wenn 

mir einer begegnet.»
Stefan Kuhn, Springer im Rahmenbau (Bild 2)

WÖRTH IN ZAHLEN.
Belegschaft: 	 Rund 11 000 Mitarbeitende  

(davon etwa 500 Auszubildende)
Herkunft: 	 Knapp 70 Nationalitäten
Gelände: 	 2,9 Millionen Quadratmeter
Produktion: 	 Bis zu 470 Lkw pro Tag
Modelle: 	 Actros, Antos, Arocs und Atego 	
	 sowie Econic, Unimog und Zetros
Modellvielfalt: 	 Über 1 Million Möglichkeiten

3

1

2
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CAROLINE UND CLAUDE RASSER  
THEATER FAUTEUIL, BASEL

«Lampenfieber, Adrenalin, Leidenschaft: Das ist der  

Antrieb in unserem Haus. Es wäre unvorstellbar, als  

Schauspielerin einfach auf die Bühne zu spazieren, als 

würde man zur Post gehen. Aber auch als Theaterleitung 

erleben wir stets eine ungeheure Anspannung bei  

jeder Eigenproduktion unseres Hauses, die wir komplett 

selbst verantworten. 

Wenn am Premierentag das Publikum vor einem sitzt – 

und im Vorfeld hatte man zehn Monate lang intensiv an 

dieser Produktion gearbeitet –, dann kommen diese  

Augenblicke, in denen man sich selbst nicht mehr sicher 

ist, ob das alles funktioniert wie geplant.

Umso schöner ist es dann, zu spüren, dass auch die Herzen 

im Publikum höherschlagen. Wie bei Emils Comeback 

nach seiner langen Pause: Die Sekunden, bevor der Vorhang 

sich öffnete, war es im Saal mucksmäuschenstill. Eine 

gefühlte Ewigkeit lang. Die Luft hat geknistert, der Puls­

schlag des ganzen Publikums war zu spüren. Uns war, als 

könnten wir ihn hören. Das war ein Moment kollektiven 

Herzklopfens.»



FESTTAGE  
IN JEDERLEI    
 HINSICHT.

Die Veranstaltung hat schon längst Tradition: So ist die «Schauinsland 
Klassik» eine grosse Reminiszenz an die rennsportliche Geschichte 
der Bergrennen früherer Tage. Die 11. Ausgabe der Oldtimer-Rund-
fahrten war die erfolgreichste. Zumindest was die Zahl der Anmel-
dungen anging. Letztlich konnten aber «nur» 150 Modelle starten. 
Und jedes einzelne dieser historischen Stücke war ein Augenschmaus. 
Nach dem Ende der ersten Rallye konnte man am Freitagabend die 
Oldtimer aus Deutschland, Belgien, Luxemburg, der Schweiz und den 
Niederlanden vor dem Freiburger Münster bewundern. Unter den 
vielen Automarken fuhren natürlich auch einige bildschöne Mercedes 
vor: der 1955er Ponton, die 230 SL Pagode (1964), der «Strich-Ach-
ter» aus den 70er-Jahren oder das 560 SL Cabrio aus dem Jahr 1989, 
um eine Auswahl der vielen Vertreter mit dem Stern zu nennen. 

Mit von der Partie und auch erfolgreich waren Hanspeter Schiess/
Cédric Schiess, Reto Schmid/Gianluca Joerin, Stephan Kestenholz/
Nicolas Joerin, Thomas Kestenholz/Patrick Brügger und Lorenz  
Imhof/Seraina Walz. Sie gewannen als Team Kestenholz die Mann-
schaftswertung.

HOME OF  
 CLASSICS.

Sowohl im Center Freiburg als auch im Center Birsfelden arbei-
ten Experten für automobile Klassiker. In den Spezialwerkstät-
ten werden historische Fahrzeuge gewartet, repariert oder von 
Grund auf restauriert. Ebenfalls stehen exklusive Oldtimer zum 
Verkauf. Ist ein ganz spezielles Fahrzeug gewünscht, stellen die 
Classic-Profis ihr Netzwerk für die Suche zur Verfügung. Beide 
Spezialbetriebe sind offizielle Mercedes-Benz Classic Partner. 
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EMOTIONEN IM 
ABONNEMENT.

EISHOCKEY  CABRIO- 
AUSFAHRTEN

Als Kundin oder Kunde der Kestenholz 
Gruppe profitieren Sie von vielerlei  
Aktivitäten. Kreuzen Sie Ihre Vorlieben  
auf dem beigelegten Formular an und 
senden Sie es uns per Post zu. Wir  
freuen uns darauf.

AMG WELT

CLASSIC 
RALLYES

 ELEKTRO- 
MOBILITÄT

 MERCEDES-BENZ 
DRIVING EVENTS

FUSSBALL

GOLF

KUNST UND 
KULTUR

 MOTORRENN-
SPORT

OLDTIMER-
FAHRZEUGE

TENNIS

 REISEN UND 
CAMPING

REITSPORT

SHE’S  
MERCEDES

 MERCEDES-BENZ  
WELT

DIE STANDORTE VON KESTENHOLZ IM ÜBERBLICK.

BAD SÄCKINGEN 
Kestenholz GmbH
Friedrichstrasse 7 
D-79713 Bad Säckingen
Telefon +49 7761 5606 0
badsaeckingen@ 
kestenholzgruppe.com

BIRSFELDEN 
Kestenholz Automobil AG  
Classic Center
Rheinfelderstrasse 38–42
CH-4127 Birsfelden
Telefon +41 61 377 66 66
birsfelden@kestenholzgruppe.com
(bis Ende 2017)

FREIBURG 
Mercedes-Benz Zentrum Freiburg
Kestenholz GmbH
PW Center
NFZ Center
Gebrauchtwagen Center
St. Georgener Strasse 1
D-79111 Freiburg
Telefon +49 761 495 0
freiburg@kestenholzgruppe.com

LÖRRACH 
Kestenholz GmbH
Bärenfelserstrasse 8
D-79539 Lörrach
Telefon +49 7621 4021 0
loerrach@kestenholzgruppe.com

OBERWIL 
Kestenholz Automobil AG
PW Center
Mühlemattstrasse 17
CH-4104 Oberwil
Telefon +41 61 406 44 44
oberwil@kestenholzgruppe.com

Alle Betriebe von Kestenholz sind nach DIN ISO 9001:2015 zertifiziert.

PRATTELN 
Kestenholz Automobil AG
NFZ Center
Güterstrasse 99
CH-4133 Pratteln
Telefon +41 61 377 55 55
nutzfahrzeuge@ 
kestenholzgruppe.com

Kestenholz Automobil AG
PW Center
Hohenrainstrasse 5
CH-4133 Pratteln
Telefon +41 61 827 22 22
pratteln@kestenholzgruppe.com

 
Kestenholz Automobil AG
Occasion Center
Güterstrasse 99
CH-4133 Pratteln
Telefon +41 61 827 98 77

Kestenholz Holding AG
Güterstrasse 105
CH-4133 Pratteln
Telefon +41 61 377 53 53
info@kestenholzgruppe.com

Neuer Standort Classic Center 
ab 2018 

BASEL 
Kestenholz Automobil AG
PW Center
St. Jakobs-Strasse 399
CH-4052 Basel
Telefon +41 61 377 93 77
basel@kestenholzgruppe.com

WEIL AM RHEIN 
Kestenholz GmbH
NFZ Center
Hegenheimer Strasse 
Gewerbegebiet Rebgarten
D-79576 Weil am Rhein
(Baubeginn Herbst 2017)

BASEL 
Mercedes Spot
Caffè-Bar 
Schneidergasse 28
CH-4051 Basel
Telefon +41 61 262 20 00



Meet & Greet bei Kestenholz.
Gönnen Sie sich eine kulinarische Pause in der Carl-Benz-Lounge im Mercedes-Benz Zentrum Freiburg oder  

im Mercedes Spot an der Schneidergasse 28 in Basel.


